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Sonderauswertung des CEWS

Sonderauswertung des CEWS: Retrospektive Verlaufsanalyse 
von Karriereverläufen in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozial­
wissenschaften

Wie stellt sich der Karriereverlauf für Frauen und Männer in der Fächergruppe „Rechts-, Wirt­
schafts- und Sozialwissenschaften“ dar, die insgesamt eine weitgehend ausgeglichene Beteili­
gung beider Geschlechter bei den Studierenden aufweist? Welche disziplinären Unterschiede 
lassen sich innerhalb der Fächergruppe feststellen? Welche Qualifikationsstufen erweisen sich 
als die entscheidenden Hindernisse für Frauen auf dem Weg in eine wissenschaftliche Karrie­
re? Diese Fragestellungen wurden in der vorliegenden Sonderauswertung des CEWS unter­
sucht.

Diese Fächergruppe hat mit 18,9% (2007) einen über dem Durchschnitt aller Fächer (16,2%) 
liegenden Frauenanteil an den Professuren, der jedoch deutlich unter dem Anteil in den 
Sprach- und Kulturwissenschaften (28,1%) liegt. Innerhalb der Fächergruppe „Rechts-, Wirt­
schafts- und Sozialwissenschaften“ gleichen sich die Karrieremuster weitgehend, wobei die 
Promotion und die Habilitation entscheidende Barrieren darstellen. Eine Ausnahme bildet das 
Fach „Wirtschaftsingenieurwesen“, bei dem -  ähnlich wie in den Ingenieurwissenschaften -  
der Studienzugang die entscheidende Hürde ist. Der niedrige Frauenanteil von knapp über 
10% zu Studienbeginn bleibt in diesem Fach aber bis zu den Qualifikationsstufen Promotion 
und Professur erhalten.

Mit der Sonderauswertung „Kohortenanalyse und Übergangsquoten“ legte das Kompetenz­
zentrum Frauen in Wissenschaft und Forschung CEWS für die 9. Fortschreibung „Frauen in 
Führungspositionen an Hochschulen und außerhochschulischen Forschungseinrichtungen“ 
erstmals ein Instrument vor, das Karriereverläufe in der Wissenschaft retrospektiv ausgehend 
von den Berufungsdaten und differenziert nach Fächergruppen analysiert (BLK 2005). Mit der 
11. Fortschreibung wurde dieses Instrument für eine Differenzierung nach Fächern (wie z.B. 
Rechtswissenschaft) weiterentwickelt (CEWS 2007).14 Zwar liegen keine nach Fächern diffe­
renzierten Berufungsdaten vor, aus den Untersuchungen der Fächergruppen ist aber bekannt, 
dass der Frauenanteil an den Erstberufungen (Berufungen auf W2-Professuren) in fast allen 
Fächergruppen im Vergleich zur Habilitation nicht sinkt (vgl. Abbildung 1). In der Fächergrup­
pe der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften ist der Frauenanteil an diesen Berufun­
gen sogar höher als ihr Anteil an den Habilitationen (vgl. Abbildung2).15 Auf dieser Erkenntnis 
basierend, ist eine fächerspezifische Analyse des Karriereverlaufs bis zur Habilitation möglich, 
um relevante fachspezifische Aussagen über die Entwicklung von Frauen- und Männeranteilen 
im wissenschaftlichen Qualifikationsprozess zu treffen.

Zur Entwicklung und Nutzung des Instruments der retrospektiven Analyse von Karriereverläufen vgl. auch Lind 2007, Lind / 
Löther 2007, Wissenschaflsrat 2007, HRK 2006, Löther 2006.
15 Mögliche Gründe für diesen Umstand werden unten (s. S.22) erörtert.
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Die vorliegende Analyse der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften schließt die Reihe 
fächerspezifischer Untersuchungen der Qualifikationswege ab. Vorangegangen sind Analysen 
in den Sprach- und Kulturwissenschaften (CEWS 2007) sowie den Naturwissenschaften und 
Mathematik (CEWS 2008). Untersucht werden vorliegend die fünf großen Fächer, Politikwis­
senschaften, Sozialwissenschaften, Rechtswissenschaft, Wirtschaftswissenschaften und Wirt­
schaftsingenieurwesen, die 1994, in der Analyse werden die Studierendendaten für dieses Jahr 
erhoben, von 80% der Studierenden der gesamten Fächergruppe (einschließlich Studierenden 
an Fachhochschulen) belegt wurden.

1. Methodik

Ausgehend von den Habilitationen der Jahre 2006-2008 wird ein idealtypischer Qualifikati­
onsverlauf rekonstruiert. Für die entscheidenden Qualifikationsschritte werden die Frauen- 
und Männeranteile berechnet: Studienbeginn 1990-1992, Studierende 1994, Studienabschluss 
1996-1998 und Promotionen 2000-2002. Die Wahl dieser Zeitschnitte wurde in der 9. Fort­
schreibung des Datenmaterials erläutert (BLK 2005: Sonderauswertung: 1-2).

Die Bestandsdaten über den Frauenanteil an Professuren sowie am hauptberuflichen wissen­
schaftlichen Personal sind -  abgesetzt -  in die graphischen Darstellungen mit aufgenommen.16 
Als (End-)Punkte einer retrospektiven Verlaufsanalyse können sie nicht genutzt werden: Unter 
den Professorinnen und Professoren sind Personen im Alter von Mitte 30 bis Ende 60 vertre­
ten. Als die Kohorte der heute über 60jährigen ihre wissenschaftliche Karriere begann, studier­
ten deutlich weniger Frauen als in der Kohorte der heute 30-40jährigen. Das vorhandene Po­
tenzial an qualifizierten Wissenschaftlerinnen veränderte sich also im Laufe der Zeit. Dieser 
Umstand wird in Zugangsdaten, nicht jedoch in Bestandsdaten deutlich.

Die untersuchten Fächer werden sowohl an Universitäten als auch an Fachhochschulen stu­
diert. Da im Regelfall jedoch ausschließlich die Abschlüsse an Universitäten in eine wissen­
schaftliche Karriere münden, wurden für die Studienanfänger/innen, die Studierenden und die 
Abschlüsse ausschließlich die Daten der Universitäten aufgenommen. Zahlenmäßig ist der 
Ausschluss der Fachhochschulen vor allem für die Wirtschaftswissenschaften und das Wirt- 
schaftsingenieurwesen relevant; 46% der Studierenden in den Wirtschaftswissenschaften und 
56% der Studierenden im Wirtschaftsingenieurwesen studierten 1994 an einer Fachhochschu­
le. Nach Studienabschlüssen konnte bei den Studienanfänger/innen und den Studierenden 
nicht unterschieden werden, doch sind Verzerrungen durch die Lehramtsstudiengänge, die im 
Regelfall nicht zu einer wissenschaftlichen Weiterqualifizierung führen, für die untersuchten 
Studienfächer nicht zu erwarten, da Fächer wie Wirtschaftswissenschaften kaum für das Lehr­
amt an Grund- und Hauptschulen oder für die Sekundarstufe 1 studiert werden können . Aller­

16 Das hauptberufliche wissenschaftliche Personal beinhaltet Professor/innen, Dozent/innen und Assistent/innen, wissenschaftli­
che und künstlerische Mitarbeiter/innen sowie Lehrkräfte für besondere Aufgaben. Die Gruppe der Professuren beinhaltet die C2- 
C4- sowie die W1-, W2- und W3-Professuren. Beide Zuordnungen entsprechen denen des Statistischen Bundesamtes. Wenn die 
W1-Professuren herausgerechnet werden, verringert sich der Frauenanteil in der Fächergruppe „Rechts-, Wirtschafts- und Sozi­
alwissenschaften“ von 10,7% auf 10,3% (2007).
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dings wurden für die Sozialwissenschaften lediglich die Daten der Fächer „Sozialwissenschaf- 
ten“ und „Soziologie“ aufgenommen und das Fach „Sozialkunde“ ausgeschlossen.

Als Studienabschlüsse wurden folgende Daten aufgenommen:

• Diplom (Universität) und entsprechende Abschlussprüfungen

• Lehramtsprüfungen

Mit dieser Begrenzung werden über die Hälfte der Studierenden erfasst. Der Frauenanteil in 
dieser Auswahl -  also eingeschränkt auf die Hochschulart Universität und eine Auswahl be­
stimmter Fächer -  beträgt 37%, während der Frauenanteil an den Studierenden in den 
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften insgesamt 41% beträgt (1994).

2. Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaften im Vergleich aller Fächergruppen

Aus der Sonderauswertung von 2005 wissen wir, dass in Fächergruppen, in denen überpropor­
tional viele Frauen studieren (Sprach- und Kulturwissenschaften, Kunst/Kunstwissenschaften 
und Veterinärmedizin mit jeweils über 60% Studentinnen), die Differenz zwischen dem Frau­
enanteil zu Studienbeginn und dem an den Berufungen besonders hoch ist. Die Fächergruppe 
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften hat einen ähnlichen Studentinnenanteil wie 
der Durchschnitt aller Fächergruppen und auch die idealtypischen Karriereverläufe gleichen 
sich. Ein erster Verlust an weiblichem Potenzial findet mit dem Übergang zum Studium statt: 
Deutlich weniger Frauen als Männer realisierten zu Beginn der 1990er Jahre ihre Hochschul- 
berechtigung in einem Studium.17 Sowohl beim Übergang zur Promotion als auch beim Über­
gang zur Habilitation sinkt der Frauenanteil deutlich (vgl. Abbildung 1 und Abbildung2). Wäh­
rend im Durchschnitt aller Fächergruppen die Habilitation eine noch größere Barriere ist als 
die Promotion, geht der Frauenanteil in der Fächergruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwis­
senschaften stärker bei der Promotion (14 Prozentpunkte gegenüber 7 Prozentpunkten für alle 
Fächergruppen) als bei der Habilitation zurück (6 Prozentpunkte gegenüber 11 Prozentpunkten 
für alle Fächergruppen). Indem die Promotion die größere Hürde ist, ähneln die Rechts-, Wirt- 
schafts- und Sozialwissenschaften den Sprach- und Kulturwissenschaften, die ebenfalls einen 
stärkeren Verlust des weiblichen Potenzials beim Übergang zur Promotion zu verzeichnen ha­
ben.

17 Vgl. Heine et al. 2004. Die Brutto-Studierquote ein halbes Jahr nach Schulabschluss lag 1990 bei Frauen bei 69%, bei Männern 
bei 82%.
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Abbildung 1 Retrospektiver Karriereverlauf bis zur Berufung 1990-2008, alle Fä­
chergruppen

Abbildung 2 Retrospektiver Karriereverlauf bis zur Berufung 1990-2008, Fächer­
gruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

- ♦ -  Männer—D— Frauen
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Auffällig ist, dass in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften der Frauenanteil an 
den Erstberufungen deutlich über dem Frauenanteil an den Habilitationen liegt, während im 
Durchschnitt aller Fächergruppen die Frauenanteile an den Habilitationen und den Erstberu­
fungen in etwa gleich hoch sind. Eine Vermutung ist, dass sich dies unter anderem mit den 
Fachhochschulprofessuren erklären lässt, die in dieser Fächergruppe eine hohe Bedeutung 
haben und für die nicht die Habilitation oder vergleichbare Leistungen, sondern die Promotion 
und Berufserfahrungen Eingangsvoraussetzung sind: 53% aller Professuren in den Rechts-, 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften waren 2007 an Fachhochschulen, 42% an Universitäten 
angesiedelt. 63% der Professorinnen sind an Fachhochschulen tätig; im Vergleich zu 51% Pro­
fessoren.18

Deshalb erscheint es sinnvoll, die Karriereverläufe getrennt nach Universitäten und Fachhoch­
schulen (ohne Verwaltungsfachhochschulen) zu betrachten.

Abbildung 3 Retrospektiver Karriereverlauf bis zur Berufung an Fachhochschu­
len 1990-2008, Fächergruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

• Männer —» — Frauen

18 Berechnungen des CEWS auf der Grundlage von Daten des Statistischen Bundesamtes. Der Rest fällt auf Kunsthochschulen 
und Verwaltungsfachhochschulen.
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Abbildung 4 Retrospektiver Karriereverlauf bis zur Berufung an Universitäten 
1990-2008, Fächergruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

-  ♦  ■ Männer—O— Frauen

2008 wurden 273 W2-Professor/innen in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozial Wissenschaften 
an Fachhochschulen berufen gegenüber 95 Professor/innen an Universitäten. Der Frauenanteil 
an diesen Berufungen lag an den Fachhochschulen bei 41%, bei den Universitäten lediglich bei 
30% (vgl. Tabellen 5.2.1 und 5.2.2 im Datenteil). Für die Jahre 2006 -  2008, die in dieser Ana­
lyse summiert betrachtet werden, wurden an den Fachhochschulen 38% der Berufungen in den 
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften an Frauen vergeben, an den Universität 29% 
(vgl. Abbildung 3 und Abbildung 4). Auch ist der Professorinnenanteil in der Fächergruppe 
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften an Fachhochschulen deutlich höher als an U- 
niversitäten (22,5% an Fachhochschulen gegenüber 14,7% an Universitäten). Wird jedoch die 
jeweils notwendige Qualifikation -  die Promotion bei den Fachhochschul- und die Habilitation 
bei den Universitätsprofessuren -  in Beziehung zu den Berufungen gesetzt, entfällt der Unter­
schied zwischen den Hochschularten: An Fachhochschulen und Universitäten gleichermaßen 
liegt der Frauenanteil an den Berufungen in den Rechts- Wirtschafts- und Sozialwissenschaf­
ten jeweils acht bis neun Prozentpunkte über dem Frauenanteil an der notwendigen Qualifika­
tionen. In beiden Hochschultypen sind die Frauenanteile an den Professuren 14 -15  Prozent­
punkte niedriger als an den Berufungen.

Somit erklärt der hohe Anteil an Fachhochschulprofessuren, für die mit der Qualifikationsvor­
aussetzung Promotion ein größerer Pool an qualifizierten Wissensehaftlerinnen vorhanden ist 
als bei Universitätsprofessuren, nicht hinreichend den hohen Frauenanteil an den Berufungen 
in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozial Wissenschaften. Vielmehr wird sowohl an Fachhoch­
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schulen als auch an Universitäten ein höherer Anteil an Frauen auf W2-Professuren berufen, 
als es ihr Anteil an den vorhergehenden wissenschaftlichen Qualifikationen vermuten lässt.
Aus der statistischen Analyse lässt sich also eine aktive, gleichstellungsorientierte Berufungs­
politik der Hochschulen für diese Fächergruppen ablesen. Dieses Muster ist nicht neu, wie Ab­
bildung 5 zeigt: Seit 1997, dem Beginn der Erhebung von Berufungsdaten, liegen die Frauenan­
teile auf die Berufungen fast durchgängig über den Anteilen an den entsprechenden Qualifika­
tionen.

Abbildung 5 Frauenanteile an Berufungen auf C3/W2-Professuren an Universitä­
ten und C2 / W2-Professuren an Fachhochschulen sowie an Promotionen und 
Habilitationen, 1997-2008, Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften1?

Universität— ■— Fachhochschule -  El - Promotionen (6 Jahre vorher) -  Habilitationen

Anders als in der Fächergruppe Mathematik und Naturwissenschaften, findet innerhalb der 
Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften keine ausgeprägte geschlechtsspezifische Stu­
dienfachwahl statt, zeigt sich jedoch wenn zwischen Universitäten und Fachhochschulen un­
terschieden wird. An Universitäten studieren über drei Viertel aller Studierenden dieser Fä­
chergruppe Rechts- oder Wirtschaftswissenschaften (vgl. Abbildung 6). Während jedoch bei 
den Männern die Wirtschaftswissenschaften mit 50% das deutlich beliebteste Fach sind, ver­
teilen Frauen ihre Gunst zu gleichen Teilen auf Wirtschafts- und Rechtswissenschaften. An 
Fachhochschulen sind die Unterschiede ausgeprägter (vgl. Abbildung 7): Wirtschaftswissen­
schaften sind bei den Männern mit 60% das deutlich beliebteste Fach. Dagegen sind fast gleich

19 Datenquellen: Berufungsdaten nach BLK bzw. GWK; Promotions- und Habilitationsdaten nach Statistischem Bundesamt. Die 
Daten für 2002 scheinen unvollständig zu sein: Die Daten der BLK weisen 30 Berufungen auf C2-Professuren an Fachhochschu­
len in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften aus, gegenüber 205 im Jahr 2001 und 169 im Jahr 2003.
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viele Fachhochschulstudentinnen in Sozialwesen wie in Wirtschaftswissenschaften einge­
schrieben. Deutliche Geschlechterunterschiede gibt es beim Wirtschaftsingenieurwesen. Wirt- 
schaftsingenieurwesen hat bei den Studentinnen an Universitäten und Fachhochschulen fast 
keine Bedeutung, während an Fachhochschulen 20% der Männer dieses Fach studieren, eben 
so viele wie Sozialwesen.

Abbildung 6 Verteilung der Studentinnen und Studenten auf die einzelnen Fächer 
(1994, Universitäten)

Rechtswissenschaft
40%

Studentinnen
Sozialwesen_

3%
Wirtschaftsingenieurwesen 

1%
Politikwissenschaften 

7%

Sozialwissenschaflen 
11% Wirtschal) swissenschaften 

33%

Wirtschaftsingenieurwesen
6%

Politikwissenschaften 
7%

Soziatwissenschaften 
7%

Studenten SoziaWesen 1%

Abbildung 7 Verteilung der Studentinnen und Studenten auf die einzelnen Fächer 
(1994, Fachhochschulen)

Studentinnen Studenten

Wirtschaftsingenieurwesen
4%

Wirtschaftswissenschaften
46%

Wirtschaftsingenieurwesen
20%

Sozialwesen
20%

Wirtschaftswissenschaften
60%

Im Folgenden soll untersucht werden, ob und in welcher Weise sich die rechts, wirtschafts- 
und sozialwissenschaftlichen Fächer bezüglich der Qualifikationsverläufe von Frauen und 
Männern unterscheiden.
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3. Rechtswissenschaft, Sozialwissenschaften, 
Politikwissenschaften und Wirtschaftswis­
senschaften

Insgesamt weisen die Fächer der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften -  mit Aus­
nahme des Wirtsehaftsingenieurwesens -  ähnliche Verlaufsmuster auf: Wie für die Fächer­
gruppe insgesamt, erweisen sich auch für die einzelnen Fächer die Promotion und die Habilita­
tion als entscheidende Qualifikationsstufen, an denen der Frauenanteil deutlich sinkt. Unter­
schiede zeigen sich jedoch im Ausmaß des Verlustes an weiblichem Potenzial.

Den größten Verlust weist die Rechtswissenschaft auf (vgl. Abbildung 8): Von einem ausgegli­
chenem Geschlechterverhältnis an den Abschlüssen sinkt der Frauenanteil um 15 Prozent­
punkte beim Übergang zur Promotion und um weitere 13 Prozentpunkte zur Habilitation. Die 
Promotionsintensität der Männer ist mit 16,5% fast doppelt so hoch wie die der Frauen (8,7%). 
Ein Grund für die besondere Schwierigkeit, Frauen in die wissenschaftliche Karriere des Fachs 
zu integrieren, mag in der Tatsache liegen, dass die Rechtswissenschaft zu Beginn der 1970er 
Jahre mit einem Studentinnenanteil von 15% noch ein ausgesprochenes Männerfach war und 
deutlich unter dem Studentinnenanteil aller Fächer lag (30%). Das Fach wandelte sich bis zum 
Ende 1980er Jahre zu einem Fach mit einem ausgeglichenen Geschlechterverhältnis bei den 
Studierenden; seit Mitte der 1980er Jahre liegt der Studentinnenanteil in dieser Fächergruppe 
leicht über dem Studentinnenanteil aller Fächer. Weitere fachspezifische Gründe wie beispiel­
weise die Berufsperspektiven von Studienanfängerinnen und -anfängern oder geschlechterspe­
zifische Schwerpunktsetzung müssten genauer untersucht werden.20

20 Es gibt zwar inzwischen eine feministische Rechtswissenschaft mit entsprechender Literatur (vgl. Baer 2004) jedoch keine 
Studie zur fachspezifischen Situation von Frauen in der Rechtswissenschaft.
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Abbildung 8 Retrospektiver Karriereverlauf bis zur Berufung, 1990-2008,
Rechtswissenschaft

- Männer —* — Frauen

Die Politikwissenschaften hatten zu Beginn der 1990er Jahre mit rund 40% Studentinnen ei­
nen ähnlich hohen Frauenanteil wie die Rechtswissenschaft, jedoch einen geringen Rückgang 
im wissenschaftlichen Qualifikationslauf. Zwar ist der Verlust beim Übergang von der Promo­
tion zur Habilitation mit 12 Prozentpunkten ähnlich hoch. Er sinkt jedoch gegenüber den 
Rechtswissenschaft sowie den Sozial- und Wirtschaftswissenschaften insgesamt zwischen Stu­
dienabschluss und Promotion in den Politikwissenschaften nicht so stark (7 Prozentpunkte). 
Die Promotionsintensität von Frauen und Männern unterscheidet sich um 4 Prozentpunkte 
(17,6% vs. 13,4%). Allerdings liegt in den Politikwissenschaften der Professorinnenanteil stär­
ker unter dem Frauenanteil an den Habilitationen als in den anderen untersuchten Fächern.
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Abbildung 9 Retrospektiver Karriereverlauf bis zur Berufung, 1999-2008, Poli­
tikwissenschaften

-  M ä n n e r—« — Frausn

Einen ähnlich hohen Verlust wie die Rechtswissenschaft weisen die Sozial Wissenschaften auf, 
das einzige untersuchte Fach mit einem Frauenanteil von über 50% (vgl. Abbildung 10). Beim 
Übergang vom Studienabschluss zur Promotion sinkt der Frauenanteil um 14 Prozentpunkte, 
im weiteren Qualifikationsverlauf zur Habilitation nochmals um 10 Prozentpunkte. Promotion 
und Habilitation erweisen sich damit gleichermaßen als Hindernisse. Insgesamt jedoch haben 
die Sozialwissenschaften die höchsten Frauenanteile an Promotionen, Habilitationen und Pro­
fessuren unter den untersuchten Fächern.
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Abbildung 10 Retrospektiver Karriereverlauf bis zur Berufung, 1990-2008, Sozi­
alwissenschaften

"  Männer—« — Frauen

Ähnlich wie die Rechtswissenschaft waren die Wirtschaftswissenschaften in den 1970er Jahren 
ein Männerfach; der Studentinnenanteil beispielsweise in Betriebswirtschaft lag 1972 bei 11%. 
Auch in der untersuchten Jahrgängen, die zu Beginn der 1990er Jahre ihr Studium begannen, 
lag der Studentinnenanteil bei einem Drittel und damit deutlich unter dem Anteil in Rechts­
wissenschaft, Sozialwissenschaften und Politikwissenschaften. Im weiteren Verlauf erweist 
sich die Promotion als besondere Hürde: Der Frauenanteil sinkt um 17 Prozentpunkte gegen­
über den Studienabschlüssen. Die Promotionsintensität von Frauen und Männern ist in den 
Wirtschaftswissenschaften deutlich geringer als in den drei anderen Fächern; Absolventinnen 
der Wirtschaftswissenschaften entscheiden sich dann nochmals seltener für eine Promotion als 
ihre Kommilitonen.21 Beim Übergang zur Habilitation fällt der Rückgang mit 5 Prozentpunkten 
dann jedoch vergleichsweise gering aus.

21 Zur geschlechterspezifischen Situation von Promovendinnen in den Wirtschaftswissenschaften vgl. Krell et al. 2005.
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Abbildung 11 Retrospektiver Karriereverlauf bis zur Berufung, 1990-2008, Wirt­
schaftswissenschaften

♦  -  M änner—o — Frauen

4. Wirtschaftsingenieurwesen

Das geschlechterspezifische Qualifikationsmuster des Fachs „Wirtschaftsingenieurwesen“ fällt 
aus der Gruppe der bisher behandelten Fächer heraus und verweist das Fach in die Ingenieur­
wissenschaften (Lind / Löther 2007): Entscheidend ist die Barriere beim Studienzugang selber, 
während im Laufe der wissenschaftlichen Qualifikation vergleichsweise wenige Frauen „verlo­
ren gehen“. 10% der angehenden Wirtschaftsingenieur/innen waren zu Beginn der 1990er Jah­
re Frauen; zur Promotion steigt der Frauenanteil auf 12%. Die höhere Promotionsintensität 
von Wirtschaftsingenieurinnen könnte -  wie bei der Fächergruppe „Ingenieurwissenschaften“ 
-  auf außeruniversitäre Bedingungen zurückgeführt werden. Schreyer zeigte in ihrer Studie, 
dass Ingenieurinnen geringere Berufsaussichten als Männer antizipieren (Schreyer 2008). Ha­
bilitationen können für dieses Fach nicht ausgewiesen werden, da in den untersuchten Jahren 
keine Habilitationen abgelegt wurden; die Habilitation hat -  ähnlich wie insgesamt in den In­
genieurwissenschaften -  keine Bedeutung für eine wissenschaftliche Karriere an einer Hoch­
schule. Der Professorinnenanteil wiederum liegt mit 10,2% auf dem gleichen Niveau wie der 
Studentinnenanteil.
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Abbildung 12 Retrospektiver Karriereverlauf bis zur Berufung, 1990-2008, Wirt­
schaftsingenieurwesen

- ♦ -  M änner— ■— Frauen

5. Fazit

In der Fächergruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften haben Absolventinnen 
und Absolventen fast die gleiche Berufungschance auf eine W2-Professur (0,5% gegenüber 
0,6%), während im Durchschnitt aller Fächer die Absolventen eine fast doppelte so hohe Chan­
ce als Absolventinnen haben (0,6% gegenüber 1,1%, vgl. Abbildung 13). Hintergrund dieser fast 
ausgeglichenen Chancen sind Frauenanteile an den Berufungen, die sowohl an Universitäten 
als auch an Fachhochschulen über den Frauenanteilen an den entsprechenden Qualifikationen 
bzw. der Promotion liegen. Bei der Habilitation dagegen sind die Chancen höchst ungleich zwi­
schen den Geschlechtern verteilt: Die Absolventen der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissen­
schaften haben eine dreimal so hohe Chance sich zu habilitieren als die Absolventinnen (vgl. 
Abbildung 14). Absolventinnen der Rechtswissenschaft und der Wirtschaftswissenschaften 
haben gegenüber ihren männlichen Kommilitonen besonders schlechte Chancen, diese Quali­
fikationsstufe zu erreichen.
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Abbildung 13 Chance von Absolventinnen und Absolventen auf eine Berufung22
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Abbildung 14 Chance von Absolventinnen und Absolventen auf eine Habilitation23

5%

4%

■  Männer B  Frauen

22 Die Chance berechnet sich als Verhältnis der Zahl der Berufungen 2006-2008 zu den Studienabschlüssen 1996-1998.
23 Die Chance berechnet sich als Verhältnis der Zahl der Habilitationen 2006-2008 zu den Studienabschlüssen 1996-1998.
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Bei der retrospektiven Analyse von idealtypischen Karriereverläufen zeigen sich also innerhalb 
der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften weitgehend Ähnlichkeiten zwischen den 
einzelnen Fächern. Eine Ausnahme bildet das ingenieurwissenschaftliche und männerdomi­
nierte Fach „Wirtschaftsingenieurwesen“, bei dem die entscheidende Barriere für Frauen beim 
Studienzugang liegt. Die wenigen Frauen -  unter 10% Frauenanteil -  jedoch, die dieses Fach 
studieren, haben die gleichen Chancen wie Männer zu promovieren. In Fächern mit einem 
ausgewogenen Geschlechterverhältnis -  Rechtswissenschaft, Sozialwissenschaften, Politikwis­
senschaften -  sowie in den Wirtschaftswissenschaften mit einem Drittel an Studentinnen da­
gegen erweisen sich die Promotion und die Habilitation als Barrieren, wobei diese Barrieren 
jeweils unterschiedlich stark ausgeprägt sind. In den Kernfächern der Rechts-, Wirtschafts­
und Sozialwissenschaften ist also ein Potenzial an weiblichem wissenschaftlichen Nachwuchs 
vorhanden, dass jedoch nicht genutzt wird.
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